nme Anu 
Al] u . 5 
ee 


Als Fortſetzung des 


Aa | 
Muskauer Wochenblatts. 


Nr. 


F a ma. 


N 


10, * 


Redacteur und Verleger: 


J. G. Nendel. 


Görlitz, Donnerſtag den. 10. Maͤrz 1825. 


An meine Freunde. 


O meine Freunde, ſeit ihr mir gegeben, 
Verfließt mir leicht mein ſtillverborgnes Leben, 
Und nun, in Trefflichen, gemahnt es mich, 
Als wohnt' in mir ein andres beßres Ich. 


Ihr ſeyd mein Ruhm, und meine beſte Haabe, 
Und freudiger wall' ich zum kuͤhlen Grabe 
Mit Euch, da wonniger Genuß 

Mir täglich ſpendet Euer Genius. 


Aus Euerm Umgang fproßen duft'ge Blüthen, 
Die Freundes Land und Pflege mir verrlethen, 
Durch ihn veredelte ſich Herz und Sinn, 

Für mich allein zum ſeligſten Gewinn. 


Dadurch entflohen meinem kranken Herzen, 

Vom trüben Unmuth mir geborne Schmerzen, 

Entfernt fortan, was mich zum Haß entpört, 
ſt wir nunmehr das Daſeyn doppelt werth. 


Dem Wirkungskreis entſchwanden ſeine Mühen, 
Ein neues Leben ſah' ich mir erblühen; 


Wie umgewandelt dünkt mir wieder füß, 
Was ich gemieden und was ich verließ. 


Ich ſtreb' empor zum Wahren und zum Schönen, 


Weil Eure Harfen, lehrreich mir, ertönen, 


Und Eure Freundſchaft meinen Muth belebt, 
Die, hold begeiſternd, freundlich mich umſchwebt. 


Und wenn daher ich, frei von meinen Pflichten, 
Nun ungeſtört, kann öfters zu Euch flüchten, 
Wo jede Hore angenehm verſchleicht, 

Und immer neu den Freudenfranz uns reicht: 


Dann eil' ich wiederum zu meinem Werke 
Zurück; verjuͤngt durchwallet neue Staͤrke 
Den regen Geift und feiner Hülle Bau 

Und freundlicher erſcheint des Himmels Blau. 


Was wär ich alſo, wenn ich Euch verlöͤhre? 
Ein — Einſamwandelnder; dem nur die Zähre 


Des tiefen Grams noch auf der Wange brennt, 
Und nur noch Grab und Tod theilnehmend nennt. 


Dank alſo Euch, daß freudenvoll und eben 

An Euerm Buſen mir verwallt das Leben, 

und daß mein Herz in ſel'ger Wonne preißt 

Der Freundſchaft Gluͤck und jenen guten Geiſt. 
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Aus z ü nge 


aus der Geſchichte von Görlitz. 
Gortſetzung ) 


Im Jahre 1643 den 16. Auguſt hatte Gör⸗ 
litz das Ungluͤck zu erfahren, daß bei Malachias 
Schmidt, Oberälteſten der Bäcker, in der Lan⸗ 
gengaſſe ein Feuer ausbrach, welches binnen 2 
Stunden den dritten Theil der Stadt, nämlich 
die Delfchlägers, Büttner, Keller, Roſen -und 
halbe Petersgaſſe, den Heringsmarkt und die Ni⸗ 
colaivorſtadt nebſt daſiger Kirche verzehrte, wo⸗ 
bei auch 2 Perſonen im Brande umkamen, und 
ein Bürger beim Abraͤumen einer Bran dſtelle von 
einer Mauer erſchlagen wurde. — Im Jahre 
1645 erhielten die Länder des Churfürſten, nach 
unſäglich ausgeſtandenem Elend, durch Vermitte⸗ 
lung feines Prinzen Auguſts, als poſtulirten Erz⸗ 
biſchofs zu Magdeburg, den 27. Auguſt mit dem 
General Torſtenſohn auf 6 Monate einen Waf⸗ 
fenſtilleſtand. — Im Februar des 1 6456ſten 
Jahres kamen zu Eulenburg ſchwediſche und ſäch⸗ 
ſiſche Deputirte zuſammen, die Verlängerung des 
Waffenſtilleſtandes zu verhandeln. Er wurde 
erſt bis zum 21 März, hernach auf 2 Jahr, und 
endlich bis zum Ausgange der Münſter- und Oß⸗ 
nabrückſchen Tractaten geſchloſſen, obgleich der 
Kaiſer den Churfürſten abzuhalten ſuchte. In 
dieſem Jahre den 17. December ließ der Rath 


zu Görlitz einen Befehl zu Einſchränkung des 
Luxus in Kleidungen anſchlagen. — Das 
1648ſte Jahr war das fo wichtige Jahr, in wel⸗ 
chem der ſchon einige Jahre her unterhandelte 
Friede am 24 October zu Münſter geſchloſſen 
wurde, der Deutſchland nach Zojährigem Elende 
die ſüße Ruhe wieder gab. In demſelben wurde 
der Paſſauiſche Vertrag und Religionsfriede von 
1555 beſtätiget, und das 162 fſte Jahr zum 
anno normali angenommen, den Zuſtand der 
Religion an jedem Orte zu beſtimmen, und Sach⸗ 
fen gelangte zum völligen Beſitz der Aemter Quer⸗ 
furt, Juͤterbock, Dahme und Bork, welche von 
dem Erzſtift Magdeburg getrennt wurden. Der 
Oberſaͤchſiſche, Fraͤnkiſche, Oberrheiniſche und 
Weſtphaͤliſche Kreis mußten aber den Schweden 
5 Millionen in 3 Terminen entrichten. Die 
völlige Ratification des Friedens erfolgte erſt im 
Jahr 1630. Indeſſen ließ der Churfürſt, we⸗ 
gen des geſchloſſenen Friedens, in ſeinen Landen 
ein öffentliches Dankfeſt halten, und es wurde 
der te December, als der zte Sonntag des 
Advents, dazu beſtimmt, und beſonders den Geiſt⸗ 
lichen anbefohlen, über die Worte: Hebet eure 
Haͤupter auf, darum, daß ſich eure Erlöfung na⸗ 
het, ibre Gemeinden zu tröſten. Es wurde auch 
ein beſonderes Gebet verleſen, und nachher das 
Te Deum laudamus geſungen, auch in den Städ⸗ 
ten nachher das Lied: Nun lob mein Seel den Her⸗ 
ren, von den Thürmen geblaſen. Zum Beitrage 
ſeines Contingents zu obgedachten 5 Millionen 
verlangte der Churfürſt von der Dberlaufig 
25000 Thaler; es wurden von den Landſtänden 
18000 bewilligt, und von dem Churkuͤrſten ans 
genommen. — Im Jahre 1653 nahm der Chur⸗ 
fürſt den Salzſchank an ſich, und ſetzte den Städ⸗ 
ten, welche mit der Salzgerechtigkeit begnadiget 
waren, ein Gewiſſes aus, und es wurden am 11. 
Juli die Städte mit den Salzprivileglen vor den 
Landvoigt citirt, welche Einrichtung aber nur 2 
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Jahre dauerte. — 1654 den 10. April beftds 
tigte er die vom Kaifer Rudolph II. ertheilte 
Confirmation der Kupferſchmiede. — 1655 den 
16. März verbot er alle fremde Werbungen. Den 
25 Juli verſtattete er der Stadt Görlitz, ihre 
beiden Jahrmärkte zu verlegen, und ertheilte ihr 
zugleich den dritten. Den Städten gab er die 
Verkaufung des Salzes wieder, indem er felbft 
in dem deswegen den 15. September erlaſſenen 
Mandat ſagt, daß die bisher beobachtete Art den 
Endzweck nicht erreicht habe, und vielfältige Klar 
gen von Land und Städten erhoben worden, ber 
fahl aber, daß kein anderes als Halliſches Salz 
eingeführt werden ſollte. Den 30. October ver- 
bot er die Einfuhre von fremden Getreide, Malz, 
Wolle, Vieh, Flachs, Fiſche und andern Waa⸗ 
ren. In dieſem Jahre beſtätigte der Rath zu 
Götlitz die Ordnung der Tuchknappen. — 1656 
den 16. Januar erlaubte der Churfuͤrſt, daß in 
Görlitz jeder Schuͤtzenkönig, wenn er Bierbürger 
ſey, ein Bier ſteuerfrei brauen möge, dieſe Frei⸗ 
heit aber, wenn er nicht Bierbuͤrger waͤre, an ei⸗ 
nen andern verlaſſen könne. Den 9. Mai verftattete 
er dem Rathe zu Görlitz, den Kirchmeßmarkt 
Sonntags nach Mariaͤ Himmelfahrt zu halten. 
Den 8. October beſchloß dieſer ſo merkwürdige 
Fuͤrſt fein rubmvolled Leben im 7aſten Jahre 
feines Alters und im 45ſten feiner Regierung. 
Er wurde indeſſen in Dresden beigeſetzt, den 
4. Februar des folgenden Jahres aber nach Frei⸗ 
berg in das Churfürſtliche Begräbniß gebracht. 
— Dieſer Churfürft war ein recht thätiges Ober⸗ 
haupt der Proteſtanten im deutſchen Reiche. Es 
hatten aber auch die Römiſchcatholiſchen an ihm 
einen Beſchuͤtzer ihrer Rechte. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Die rothen Stiefeln. 


Der Herr von Tſchitſchatſchawski war bei ſel⸗ 
ner Braut geweſen, und hatte die nagelneuen 
rothen Stiefeln, in welchen er mit ihr eine zärt⸗ 
liche Polonoiſe getanzt hatte, ausgezogen und in 
den Hinterraum des Wagens geworfen. Es 
war eben Mitternacht, als ſie ſich auf der Heim⸗ 
fahrt nahe bei einem Staͤdtchen und zwar dicht 
am Galgen befanden. Den Tag vorher war ein 
Erzſpitzbube gehangen worden. Herr v. Tſchit⸗ 
ſchatſchawski und ſein Kutſcher wollten eben ein 
Ave für die arme Seele des hinübergefahrenen 
Sünders beten, als ſie, aufmerkſam auf den Gal⸗ 
gen, von dort her eine Stimme hörten. Sie 
trauten ihren Ohren nicht, als ſie, nicht ohne 
Entſetzen aufhorchend, vernahmen, daß die Stim⸗ 
me vom Galgen ſelbſt herabkam; ja trotz des 
kalten Schauers, der ſie befiel, uͤberzeugten ſie 
ſich bald, daß es der Gehenkte war, der klaͤglich 
ihnen zurief: Ach, komm nur, komm, es iſt die 
höchſte Zeit! kaum halt' ich es länger aus. 

Die Erſcheinung verlor ihr geſpenſterhaftiges 
Anſehen, und wurde rein menſchlich; denn Herr 
von Tſchitſchatſchawski, als ein tapferer polni⸗ 
ſcher Cavalier, und ſein Kutſcher gingen dicht 
an den Galgen an, und nun hörten ſie ganz deut⸗ 
lich das jaͤmmerliche Flehen des Gehenkten. 


Schneid' ihn ab! rief ſchnell der mitleidige 
Herr von Tſchitſchatſchawski dem Kutſcher zu, der 
flugs an dem Galgen hinankroch, den Strick zer⸗ 
ſchnitt und mit Hülfe ſeines gnädigen Herrn den 
armen Sünder hinunter ließ. 

Gern hätten ſie ihn nun ſeinem Schickſal über⸗ 
laſſen; doch der Keel war in einem huͤlfloſen Zu⸗ 
ſtande, er konnte kein Glied regen, die Menſch⸗ 
lichkeit gebot dem guten Herrn von Tſchitſchat⸗ 
ſchowski, ſeine Rettung zu vollenden. Es wur⸗ 
den einige Stärkungsmittel aus dem Wagen ge⸗ 
holt, und um einer Entdeckung an Ort und 


Stelle zuvor zu kommen, packten Herr und Kut⸗ 
ſcher ihn auf, warfen ihn auf den Wagen, und 
fuhren weiter. Bald hatte ſich der Menſch fo 
weit erholt, daß er die Frage beantworten konnte: 
wie es denn möglich geworden wäre, daß er noch 
am Leben geblieben. 

Ich hatte, erzählte er, mit dem Henkersknechte 
ein geheimes Verſtändniß, und ihn durch die An⸗ 
zeige eines von mir verborgenen anſehnlichen 
Geldvorrathes für mich gewonnen, ſo daß er ſich 
dazu verſtand, mir den Strick an eine verborgne 
Halfter, welche ich mir unter den Armen befe⸗ 
ſtigt hatte, anzuknüpfen, wodurch mir die Hals. 
ſchlinge unſchädlich wurde. Um Mitternacht 
hatte er mich zu befreien verſprochen; in Todes⸗ 
quaal erwartete ich ihn ſehnlichſt, und glaubte, 
er wär' es, als Sie kamen. Gewiß iſt der Kerl 
aber erſt nach dem Gelde gegangen, daß er mich 
fo lange warten ließ, und ohne Sie wäre ich ſicher⸗ 
lich umgekommen. 


Nun erſchöpfte ſich der Gerettete in Dankſa⸗ 


gungen. Beſſere dein Leben, Kerl, ſagte Heer 
von Tſchitſchatſchawski, dem fein Abentheuer au⸗ 
fing Spaß zu machen. Dieſe Nacht will ich dich 
in meinem Stalle beherbergen; morgen, ehe der 
Tag anbricht, mache dich ſtille fort; ich will weis 
ter nichts mehr von dir wiſſen 

Still fuhren ſie in den Edelhof, ſtill kroch der 


dem Galgen Entlaufene in den Stall, und ſchlief 


in einem Winkel, der Kutſcher in dem andern. 
Nach einigen Stunden wachte jener auf und dachte 
an feine Flucht. Doch fo in feiner Armenſuͤn⸗ 
der jacke, ohne Schuhe, ſchien ihm die Wanderung 
nicht ſehr gemuͤthlich. Er hatte die Sachen vom 
Wagen geſtern ſehen in den Stall bringen, er 
ſuchte, fand die rothen Stiefeln des gnädigen 
Herrn, und geſchwind hatte er fie an den Beinen. 
Des Kutſchers Mantel lag dabei; auch der war 
ſchnell umgeworfen; ſo erreichte er die Thuͤr, 
ſchon war ſie offen; da fiel ihm ein, daß er feine 


Flucht noch vortheilhafter vollbringen könnte. 
Er kehrte um, band ein Pferd los, und führte es, 
um darauf fortzueilen, ſachte zur Thuͤr. Das 
Geräuſch aber hatte den Kutſcher erweckt; hor⸗ 
chend beobachtete er, was vorging, aber ohne ſein 
Erwachen zu verrathen; ſtill machte er ſich auf, 
ergriff einen ſich vorfindenden Knuͤttel, und als 
eben der Galgenſtrick mit dem Pferde zur Stalls 
thuͤr hinausſchob, ſchwang er mit den Worten: 
Was, Kerl, du willſt zum Lohn für meines Heren 
Wohlthat ihn beſtehlen; einen ſo gewaltigen Hieb 
auf den Dieb, daß er todt zu Boden ſtürzte. — 
Nach der erſten Hitze, als es dem Kutſcher, nach 
vergeblichem Ruͤtteln und Schütteln an dem Kerl, 
kund wurde, daß er todt war, gerieth er freilich 
in einige Angſt, weckte ſogleich ſeinen Herrn, und 
hinterbrachte ihm den Vorfall. 

Der Herr von Tſchitſchatſchawski war ſelbſt 
in Verlegenheit, einen Erſchlagenen in ſeinem 
Hauſe zu haben, deſſen Entdeckung ihm manche 
Verdrießlichkeit zuziehen konnte. — Weißt du 
was, ſagte er nach einiger Ueberlegung zum Kut⸗ 
ſcher, wir hängen den Kerl wieder an den Gals 
gen. Geſagt, gethan. Noch vor Tages An⸗ 
bruch hing der Kerl wieder an dem Ott ſeiner 
eigentlichen Beſtimmung. 

Der Tag brach an, die Landleute wanderten 
zum Städtchen bei dem Nabenftein vorbei, und 
jeder ſah zu dem Galgenſchwengel hinauf. Jeder 
blieb ſtehen und verwunderte ſich ob deſſen, was 
fie fahen, ja bald ſammelte ſich ein Häuflein, das 
vor Erſtaunen Maul und Naſen aufſperrte, und 
nicht glauben, und nicht erklären konnte, was es 
ſah; denn der Gehenkte hatte ja rothe Stie⸗ 
feln an, die er doch geſtern nicht angehabt 
hatte. — Ein lauter Laͤrm verkündigte dem 
Städtchen und dem Gericht: der Gehenkte hat 
rothe Stiefeln an. Man ſchickte hinaus, ließ 
den Kerl vom Galgen nehmen, und wurde auf 
die ſonderbare Beſtiefelung um ſo mehr aufmerk⸗ 


ei 


fam, als man am Kopf des Gehenkten einen ges 
waltſamen Schlag wahrnahm. — Man hoffte 
durch Unterſuchung der Stiefeln das Räthſel zu 
löfen. Das Schuhmacher Gewerk kam zuſam⸗ 
men, beſichtigte die Stiefeln, und fiche, ein Mei. 
ſter erkannte ſein Zeichen. Das ſind ja, rief er, 
die Stiefeln des Herrn von Tſchitſchatſchawski. 
— Herr von Tſchitſchatſchawski wurde vorge⸗ 
fordert. Er erſchien und erzählte fein Aben- 
theuer. Unter dieſen Umſtänden gerieth er freis 
lich in keine Verantwortung. Auch den Kutſcher 
ſprach man von Strafe frei. Die Maſchine des 
ganzen Vorfalls, der Henkersknecht aber, der dem 
Spitzbuben hatte forthelfen wollen, hatte ſich aus 
dem Staube gemacht. 


Politiſche Nachrichten. 
Paris, den 28 Februar. f 

Durch eine Königl. Ordonnanz wird zu Gun⸗ 
ſten der Einwohner von Paris die Nationalgarde 
vermindert und der Dienſt derſelben auf die 3 
Poſten im Schloß der Tuilerien, im Stadthauſe 
und bei dem Generalſtabe beſchränkt. 

In dem Oeſtreich. Geſandtſchaftshotel trifft 
man Anſtalten zum Empfange des Fürſten von 
Metternich. 

Das Journal du Commerce läßt bereits eine 
Flotte aus Toulon auslaufen, und bringt dies in 
Verbindung mit den diplomatiſchen. Verhandlun⸗ 
gen in Paris. N 
London, den 22. Februar. 

Die Zeitungen von Calcutta berichten, daß 
viele Europaͤiſche Officiere bei den Birmanen die» 
nen. Kürzlich wurde bei einem Gefecht ein Sol⸗ 
dat von dem 30 ſten Regiment von den Birmanen 
gefangen und in die Verſchanzungen zu dem Of⸗ 

cler gebracht. Dieſer redete ihn Engliſch an, 
und ſagte zu ihm; „Aha, du biſt von 38.2 Wir 


\ 


waren zuſammen in Montevideo. Da du von 
38. biſt, ſollſt du nicht ſterben, auch will ich dich 
nicht hier behalten, allein gezeichnet ſollſt du wer⸗ 

den, damit ich dich kenne, wenn wir uns wieder 

treffen.“ Auf ein gegebenes Zeichen hieb ein 

Birmane dem Engliſchen Soldaten das Ohr ab. 

Der Officier ſtand früher bei dem 38ſten Regi⸗ 

ment, mußte jedoch ausſcheiden und ging dann 

in Dienſte des Königs von Ava. 

Nachrichten aus Calcutta, vom 18. Septem⸗ 
ber ſprechen von einem neuen Gefecht mit den 
Birmanen, wobei ſie ſehr hartnäckigen Widerſtand 
geleiſtet und die Brittiſchen Truppen verhältniß⸗ 
mäßig viele Verwundete gehabt haben Von der 
Ankunft des Prinzen Sarawaddy hatte man noch 
nichts vernommen; ſeine Armee wird auf 70000 
Mann angegeben. 

f Den 25. Februar. ; 
In einem Pribatſchreiben aus Liffabon vom 
22. Februar wird geſagt, daß daſelbſt Bevoll⸗ 
mächtigte von England, Spanien und Frankreich 
zuſammen kommen wuͤrden, um uͤber die Unab⸗ 
haͤngigkeit Südamerika's und Braſilien's zu ver⸗ 
handeln. 5 
g Türkiſche Gränze, den 14. Februar. 

In Conſtantinopel dauern die Rüſtungen un⸗ 
unterbrochen fort; zu Beſtrejtung der dringend» 
ſten Ausgaben iſt man zu einem aͤußerſten Mittel 
geſchritten, und hat neuerdings Sechims (Pa⸗ 
piergeld) in Umlauf geſetzt. Der Sultan ſelbſt 
hat 10 Millionen Piaſter zu dieſem Zwecke ange⸗ 
wieſen, und an alle Paſcha's Fermane erlaſſen, 
um ſie zur Treue und Eifer fuͤr den öffentlichen 
Dienſt zu ermahnen. Es heißt, die gegen die 
Inſurgenten beſtimmte Landarmee ſolle auf 50000 
Mann gebracht werden. 

Vor Kurzem erfolgte die Abſetzung des In⸗ 


tendanten der Münzen und Schatzminiſters, Ibra⸗ 


bim Emini; er wurde durch Achmed Effendi, der 
ſchon fruher in dieſem Amt angeſtellt geweſen, 
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erſetzt. — Die Hauptſtabt iſt zwar ruhig, allein 
mehrere Umſtaͤnde deuten an, daß die Regierung 
Bewegungen befürchtete. Am 17. d. entdeckte 
die Polizei heimliche Zuſammenkünfte mehrerer 
Unzufriedenen in einem Türkiſchen Quartier, wo 
angeblich Anſchläge gegen die jetzigen Miniſter 
ausgebrütet wurden. Es gelang ihr zwar, meh⸗ 
rere Individuen zu verhaften, allein der Umſtand, 
daß nachher auf höhern Befehl alle Schenken und 
Caffeehäuſer mehrere Tage lang geſperrt wurden, 
ſollte faſt beweiſen, daß man dennoch den Aus⸗ 
bruch eines Aufſtandes beſorgte. Einige Tage 
zuvor erregte eine, der Ruſſiſchen Flagge geſche⸗ 
hene Beleidigung, worüber fich der Ruſſiſche Ge. 
ſchäetsträger von Minclaky augenblicklich be» 
ſchwerte, und auch bereits Satisfaction erhalten 
haben fol, Aufſehn. Die Pforte hat Befehl ge- 
geben, den Urhebern dieſes Frevels nachzuſpüren, 
und die Franken glauben, daß es ein Leichtes 
ſeyn werde, der Schuldigen habhaft zu wer⸗ 
den, da es heißt, daß ſie in den Vorſtaͤdten ver⸗ 
ſteckt ſeyen. 


Nachrichten aus Zante vom 3. Februar zu⸗ 
folge, war Warwaki, der durch ſeine neuerlichen 
Verſuche in Morea eine gewiſſe Berühmtheit er⸗ 
langt hat, im dortigen Lazareth, einige Tage nach 
ſeiner Ankunft aus Morea, geſtorben. Er ſoll 
feine mißlungenen Plane für die Griechen dadurch 
wieder gut zu machen geſucht haben, daß er in 
ſeinem Teſtamente ein bedeutendes Capital zu Un⸗ 
terhaltung einer Schule in Argos zur Verfügung 
der Griechiſchen Regierung ſtellte. Indeſſen be⸗ 

findet ſich dieſes Capital in Rußland. 


Den 15. Februar. 

Ein Schreiben aus Zante ſagt: Man weiß, 
daß man in Montenegro 40 Compagnien orga- 
niſirt, und Gerüchte von großen Kriegszurüſtun⸗ 
gen umlaufen, auch daß einige Franz. Generale, 
Boyer, Lioron, Dien und andere in Egppten an⸗ 


gekommen find, um Mehmet Ali gegen die Gries 
chen beizuſtehen. 


Den 17. Februar. 


Für die Vorbereitungen zum neuen Feldzuge 


hat der Sultan aus feiner Privatcaſſe 10, der 
öffentliche Schatz 20 Millionen angewieſen. 

In Servien iſt die Ruhe noch nicht ganz her⸗ 
geſtellt. Fürſt Miloſch ſcheint durch allzuſtrenge 
Maaßregeln neue Bewegungen veranlaßt zu ha⸗ 
ben, die in mehreren Diſtricten zugleich ausbra⸗ 
chen. Er hatte nach dem bekannten Gefechte 
viele Inſurgenten enthaupten laſſen, und viel⸗ 
leicht dadurch ihre Anhänger zur Verzweiflung 
gebracht. a 

Der bekannte, gegen Griechen und Tuͤrten zwei⸗ 
deutige Paſcha von Janina, Omer Vrione, hat 
endlich die Maske ganz abgeworfen, und iſt in 
Unterhandlungen mit Maurocordato getreten, in 
deren Folge Preveſa an die Griechen uͤbergeben 
werden ſoll. Dieſes Ereigniß iſt fuͤr den bevor⸗ 
ſtehenden Feldzug von ungemeiner Wichtigkeit, 
weil die Pforte zuerſt einen Türkiſchen Rebellen 
zu bekaͤmpfen hat, der Liſt mit Energie verbindet 
und mit großen Widerſtandsmitteln verſehen iſt. 
Vergeblich hatte ihn die Pforte unter verſchiede⸗ 
nen, für ihn ſelbſt ſehr ehrenvollen Vorwänden 


zu entfernen geſucht, allein er ſchlug, fein Verder⸗ 


ben ahnend, jede Beförderung aus. 

In Conſtantinopel dauerten die Rüſtungen zu 
Lande und zur See fort, und die Türken verſpra⸗ 
chen ſich davon die beſten Reſultate für den be⸗ 
vorſtehenden Feldzug. Allein dem aufmerkſamen 
Beobachter können ſie, in Betracht der innern 
und aͤußern Lage des Türkiſchen Reichs, keine 
große Hoffnungen einflößen. 

Eine von Tuͤrkiſcher Seite auf einem Ruſſi⸗ 
ſchen Schiffe unbefugt vorgenommene Unterſu⸗ 
chung, wobei von dem Ruſſiſchen Conſulat Nies 
mand zugezogen worden, hatte Anlaß gegeben, 

+» 
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daß ſich Hr. v. Minciafy wegen Beleidigung der 
Ruſſiſchen Flagge beſchwerte. 

Am 13. Januar hatte der Franzöſiſche Bot⸗ 
ſchafter, Graf Gullleminot, dem Großweſſier Car 
lim Paſcha fein neues Beglaubigungsſchreiben 
überreicht. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Das ſonſt fo glückliche Ostfriesland bietet jetzt, 

in Folge der furchtbaren Sturmfluthen, die das 
ſelbſt am zten und Aten v. M. in einem ſolchen 
Grade wütheten, daß ſie alle diejenigen noch 
weit überſtiegen, von denen die Geſchichte das 
Andenken als ſchrecklich aufbewahrt hat, den 
Schauplatz eines namenloſen Jammers dar. 
Schon am zten des Abends ſtuͤrzten ſich da⸗ 
ſelbſt die Fluthen 2 bis 24 Fuß hoch über alle 
die fo hohen, mit fo großen Koſten angelegten 
und unterhaltenen See- und Fluß-Deiche, wühl⸗ 
ten die Innenſeite der Deiche aus und brachen 
ſie, an ſehr vielen Stellen in Strecken von 300 
bis 400 Fuß Laͤnge, durch. So wurden alle 
die fo herrlichen Marſch- und Kleilande, alle die 
ſo fruchtbaren Polder an der Ems und Dollart, 
im Amte Emden, Jemgum, Wener und Leer, im 
Amte Perſum, Norden, Berum, Eſens und Wit⸗ 
mund, — kurz, alles, was Oſtfriesland von eini⸗ 
gem beſondern Werthe beſaß, den Verwüſtungen 
des Meeres Preis gegeben. Eine große Menge 
von Rindvieh und Pferden, die gefüllten Scheu⸗ 
ern und Böden, die ſaͤmmtlichen Habſeligkeiten 
der Bewohner, ein nicht unbedeutender Theil der 
Wohnungen ſelbſt, waren demnächſt die Beute 
des empörten Elements. Unter den Städten 
Oſtfrieslands bietet auch inſonderheit Emden, 
früher ein fo bluͤyender Handelsplatz, woſelbſt die 
Iluth fo heftig wüthete, daß ſogar die Eärge 
aus den Gräbern getrieben und längs den Stra⸗ 
Ben der Stadt geſchleudert wurden, einen höoͤchſt 
traurigen Anblick dar. Viele Häuſer find einge⸗ 
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ſtüczt, mehrere drohen noch einzuſtürzen; ganze 
Straßen ſind zerriſſen und in vielen derſelben 
Höhlungen gewühlt, die über 100 Fuß lang und 
30 bis 40 Fuß tief ſind. In mehreren Gegen⸗ 
den der Stadt ſind nicht einmal mehr die Stel⸗ 
len zu erkennen, an denen Haͤuſer ſtanden. Rund 
um Emden her, ſo weit die Blicke reichen, iſt al⸗ 
les eine wilde See. — Nur den Menſchen iſt 
es größtentheils mit vieler Muͤhe gelungen ſich 
zu retten, und dadurch das bittere Loos zu Theil 
geworden, die Früchte einer, von den Zeitumſtän⸗ 
den auf das wunderbarſte begünſtigten, hundert⸗ 
jährigen Anſtrengung, in einigen Augenblicken 
vernichtet, und ſich ſelbſt in einen Abgrund des 
Elends geſtürzt zu ſehen, aus welchem ſie nie⸗ 
mals wieder empor kommen werden. 

— Am 22fien v. M. ward der Müller Lange 
aus Kemnitz bei Bernſtadt, ohnweit der Eibauer 
Windmühle, vermittelſt eines Knotenſtocks er⸗ 
ſchlagen und ihm mit Füßen der Leib zertreten. 
Der muthmaßliche Mörder iſt bereits verhaftet 
und nach Zittau in das daſige Stockhaus in Ver⸗ 
wahrſam gebracht worden. N 


2 Gedanken ſpähne. 


Wer ſich für ſehr klug hält, if ſchon ein hal⸗ 
ber, wer allein klug ſeyn will, gewiß ein ganzer 
Narr! — 


Schwache Menſchen, welche Dinge unterneh⸗ 
men, die über ihrem Horizont find, kommen öf⸗ 
ters in Verlegenheiten, wie Hühner, welche Enten 
ausgebrütet haben. 


Wahlſpruch. 


Du möchteſt gern vernünftig ſeyn, 
Der Dünkel redt nur immer drein. 


— 830 — 7 


Hoöchſte Getreide⸗Preiſe. 
5 g Der Berliner Scheffel. 


I n der Stadt ese jene Gerſte. | Hafer 


rtlr. for, rtlr. ſgr. rtlr. fer, rtlr. ſgr. 
Görlitz, den 3. März 1825. 1 121 — 221 — 184 — 147 
Hoierswerda, den 5. Maͤrz 1 22 — 20 — 183 1 — 137 
Lauban, den 2. u ER — — — — — — — GE 
Muskau, den 5. Marz 1 3 — 2124 — 20 — 142 
Sagan, den 5. Marz [1 5 — 20 — 181 — 134 
Sor au, den 4. Maͤ rz 1 5 — 21 — 20 — 122 
Spremberg, den 5. Maͤrz + 1 2:1 — 20 — 13] — | 13 


Bekanntmachung. 

Wegen Beſchraͤnktheit des Raumes und durch das Vorreuten der Pferde herbeigeführt werdende 
Beſchaͤdigung der Neiß brücke, iſt der Viehmarkt allhier von der Neuſtadt zu dem Gaſthofe zum goldnen 
Stern an der Cottbuſſer und Forſtaer Straße verlegt. Dieſes, und daß mit dieſer Verlegung den 
nächften auf den 2iſten k. M. fallenden Markte der Anfang gemacht werden ſoll, wird hiermit bekannt 
gemacht. Muskau, den 27. Februar 1825. 

Das Standesherrliche Polizei-Amt. 


(Verkauf oder Tauſch.) Eine in Schleſfen im Liegnitzer Regierungsbezirk gelegene und 


mit guten Gebaͤuden verſehene ländliche Beſitzung, dicht an einer Stadt, wozu 150 Scheffel Ausſaat 


Ackerland, 525 Morgen Forſtland, ein Kalkſteinbruch mit Kalkofen und Kalkhaus, 3 bedeutende Obſt⸗ 
und Graſegaͤrten, Forellen⸗Fiſcherei und ein nicht unbedentender Viehſtamm gehört, ſteht um den 
äuſſerſt billigen Preis von 10,000 Thalern, unter leichten Zahlungsbedingungen, aus freier Hand zu 
verkaufen, oder auch gegen einen Gaſthof in einer Stadt in der Preuß. oder Saͤchſ. Oberlauſitz zu ver⸗ 


tauſchen. In der Expedition der oberlauſitziſchen Fama koͤnnen Kauf- und Tauſchluſtige über alles 


Weitere deshalb die noͤthige Auskunft erfahren. | 


Die Toͤpferei sub Nr. 853 auf der Jacobsgaſſe allhier, ſteht nebſt dem dazu gehörigen vollſtaͤn⸗ 
digen Handwerkszeug, wie auch einem Vorrath von Toͤpferarbeit, auch noch einem Vorrath von Thon, 


aus freier Hand zu verkaufen. Ueber die Kaufsbedingungen giebt der Drechslermeiſter Herrmann in 


Nr. 49 auf dem Fiſchmarkte hierſelbſt nähere Auskunſt. Goͤrlitz, den 21. Februar 1825. 


ä— ————— — —¼ — 


Naͤchſten Muskauer Oſtermarkt, als Montags den 21. März, werden von untengenanntem Vor⸗ 
werke Vier bis Fuͤnf fette, ſtarke Maſtochſen feil geſtellt werden. s 0 
Vorwerk Berg bei Muskau, am 7. Maͤrz 1825. Keutel, Inſpector. 


ifch⸗Saamen- und Nelken ⸗ Verkauf. 
Auf dem Dominio Litſchen bei Hoierswerda fteht eine bedeutende Quantität zweijähriger ganz 
reiner Karpfen⸗Saamen zu hoͤchſt billigem Preiß, fo wie eine große Auswahl der ſchoͤnſten und beſten 
N Bf 3 mit Nummer, Namen und Characteriſtik, das Dutzend 1 Thaler 12 Groſchen, zum 
erkauf. 


Hundert Schock zweijaͤhriger ſchoͤn gewachfener Karpfen» Saamen, auch dergleichen dreijähriger 


iſt auf dem Rittergute Kemnitz bei Triebel zu haben. 


1 


„ 


